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Forschende
l(u n st
0as Xusamrnenspiel von Farbe und

Antlitx leugt von :wei Wesenhaf-

tigkeiten, die einander Medium sein

können. Eas übersinnliche beider will
in Frscheint"lng treten. Mit ihren tsil-

dern istJasnrinl<a Bogdanovi( au{ der

Suche nach einern Weg dorthin. lhre

i{usstellr:ng im 6oetheanurn urld ihr
Bildband lassen uns daran teilhaben.

Bei C6zanne ist es mir zuerst aufgefallen:

die Farbigl<eit des Antlitzes. ln C6zannes

Porträts findet man Grün, Blau, Rot, Celb

als eigenständige, vorsichtige und doch
sichere Farbsetzungen. Schaut man von

dort auf das Angesicht eines lebendigen

Menschen, so zeigt sich auch dieses viel

farbiger als zuvor; C6zanne malte, was er

sah. Es verlangt Ubung und Aufmerlcsam-

l<eit, Farbe im Cesicht des Cegenübers zu

sehen - und nicht allein von dessen Ant-

litz-Anwesenheit vereinnahmt zu werden.

Farben oder Gesicht?

Farben geben den Erscheinungsgrund,
in den sich das Antlitz hineinsenken
lcann - beim Porträt und beim lebenden

Menschen. Wie kann es gelingen, die Farben

in ihrer Lebendigl<eit aufrechtzuerhalten,
sodass das übersinnliche Licht des Antlitzes

überhaupt erst als Erscheinung (und nicht

als Cegenstand) erfahren werden kann?

Und andersherum: Wie stellt sich das Ant-

litz in die Farbe hinein, sodass das Licht
im Blicl< nicht zum gefrorenen Augenblicl<

gerinnt? Und weiter: Wie l<ann es gelin-
gen, das Canze des Cesichtes zu bewahren,

sodass es nicht in eine Vielheit von Farb-

tupfern zerfällt - oder wie ein aus Nase,

Mund, Wangen und Augen Zusammenge-

setztes erlebt wird und nicht als ein alle

Clieder in sich aufnehmender übersinnlicher

Organismus. Und: Wie kann es gelingen, im

gemalten Bild - trotz aller Farbigl<eit - die

Ruhe des menschlichen Antlitzes zu bewah-

ren? Und zuletzt: Das Bild sollja das Wesen

des Porträtierten erscheinen lassen. Aber

gerade ein Porträt l<ann, wenn auch l<napp,

so doch unerbittlich an der Persönlichkeit

des Cemeinten vorbeizielen.

Mit all diesen Herausforderungen konfron-
tieren die im Zentrum des Bildbandes von

Jasminlca Bogdanovi6 stehenden Porträts.

Farbe - Porträt - Kaspar Hauser

Der auf weißem, seidenmattem Papier

gedrucl<te Band leuchtet: vorne auf dem

Einband mit einem intensiven Türlcisblau,

auf der Rückseite mit einem Selbstporträt

der Malerin in ihren l(indheitsjahren und

beim Aufschlagen durch die aus dem Buch

hervorspringenden Cemälde. Zu Beginn

lädt dieser l(unstband ein, in das Leben

der frei schwebenden, objel<tungebun-
denen Farben einzutauchen. ln den weit
mehr als monochromen Farbmeditationen

werden die Farben zum Bild ihrer selbst.
oFarbe ist der an der Außenwelt fixierte
Cemütsinhaltr, so Rudolf Steiner (ce'279),

und dieser Gemütsinhalt ist meditativ in

der sinnlichen Begegnung aufzusuchen.

Nach einem solchen Einstieg in die Welt
der Farben, in ihre Eigenarten, in ihre Ruhe-

und Atemräume lcann im zweiten Teil der

Schritt zu den Porträts gemacht werden,

in denen die Schwebe zwischen Farbe

und Antlitzlicht gesucht wird. <Der Blicl<

des Menschen ist das reine Lichtr, so die

Malerin selbst. lmmer wieder treten ihre

Porträts wie auf einem bewegten Vorhang

hervor, scheinen sich irgendwo zwischen

Betrachter und Leinwand halten zu können.

Abgeschlossen wird <Farbe und Porträt,
durch einen Kaspar-Hauser-Zyklus, in dem

die von der l(ünstlerin angemahnte Ver-

wandtschaft von l(unst und spielendem

l(ind im Schicl<sal lGspar Hausers Cestalt

annimmt. Das Drama der verhinderten Per-

sönlichl<eitsentwicl<lung tritt uns entge-
gen - einerseits. Andererseits hat in diesem

Schiclcsal geschichtlich ein erwachsener

Mensch noch die Reinheit der l<indlich-stau-

nenden Weltwahrnehmung bewahrt und

erlebt - mit all dem Beglüclcenden, aber

auch mit all der Bitternis dieser Tragil<.

Malende Forschung

Den Bildern stehen Texte namhafter Auto-
ren zur Seite: Claudia Törpel führt ein aus-

führliches und einfühlsames lnterview mit
der Malerin. Wolf-Ulrich l(lünker, Roland

Wiese und Urs Näf führen ihre lesenswer-

ten Cedanken zur l(unst anhand der Bilder

von Jasminl<a Bogdanoviö aus: lst das Bild

Vorbild für Wirl<lichl<eit überhaupt? lst abs-

tral<te l(unst l<onlcret und darf dann Kunst

eigentlich noch gegenständlich sein? Wo

ist die Realität des Bildes - zwischen Wahr-

nehmung, seelischem Erleben und geistiger

Begegnung? Das sind Fragen, mit denen sich

diese Texte beschäftigen. Sie fragen.aber

auch nach der Sinnlichlceit und der Uber-

sinnlichl<eit des Bildes. Salvatore Lavecchia

vertieft in einem sehr komprimierten Text

vor dem Hintergrund ostl<irchlicher Tra-

dition die Serie ,Hommage an Studenica>.

Und Werner Barfod und Beate l(rützl<amp

schildern ihre Erfahrungen als Porträtierte.

Bogdanoviös l<ünstlerische Fähigkeiten wer-

den durch dieses Buchprojel<t dol<umentiert.

Cerade auf dieser Grundlage kann sie For-

scherin in ihrem Metier, l<ann sie malende

Forscherin sein - auch das dol<umentiert
<Farbe und Porträt>. ol(ünstlerische Tätigl<eit

und Fertigl<eit ohne Erlcenntnisfrage tendie-

ren zum Manierismus und zur ästhetischen

Belanglosigl<eit [...]. ln diesem Sinne rücl<en

heute Wissenschaft und l(unst nahe zusam-

men)), so Wolf-Ulrich l(lünlcer in seinem

Textbeitrag zum Buch. ,Farbe und Porträt>

zeigt die malerische l(unst als Forschung

zwischen Erfahrung, Schaffen und Verste-

hen, zwischen der l(unst der Moderne und

der forschenden Suche nach einer l(unst

der Zul<unft. FlaNs*Cxntsrtaru ZrnNrrr
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